
 

Friedrich Ludwig Imhoof—Hohe.
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Seit bald einem Jahrhundert hat unſere
Stadt Winterthur das Glück, eine Reihe von
trefflichen Männern hervorzubringen, deren aus—
gezeichnete Leiſtungen auf dem Gebiete der
Induſtrie, des Handels, der intellektuellen Bil⸗
dung und der öffentlichen Tagesfragen den
Namen unddas AnſehenihrerVaterſtadt in
alle Weltteilegetragen haben. Unterdenſelben
ragt durch edle Einfachheit und Herzensgüte
hervor die ehrwürdige Geſtalt unſeres den Sei—
nigen jüngſthin entriſſenen Mitbürgers Friedrich
Ludwig Imhoof-Hotze, deſſen an unermüdlicher
Tätigkeit und edlen Werken der Menſchenliebe
reicher Lebenslauf verdient, zum Vorbild für
die heranwachſenden Geſchlechter eingehend ge—
ſchildert zu werden.

Friedrich Ludwig Imhoof⸗Hotze ward am—
11. Auguſt 1807 geboren im Hauſe zur „Gans“
(jetzt Steinhof) an der Obergaſſe. Inbehag—
lichen Verhältniſſen, doch ohne Reichtum, von
guten liebenden Eltern geleitet, geſund an
Körper undGeiſt, verlebte er glückliche Kinder—
jahre. In der Schule warereinbeſſerer, doch
in keiner Richtung ein hervorragender Schüler.
Bei tüchtigen, den Geiſt ihrer Zöglinge an—
regenden Lehrern warer ſtrebſam und gewiſſen—
haft, bei andern jedoch benützte er ſeine Zeit
nicht immer zum Lernen, ſo daßeinſolcher
dem gleichgültigen Schüler einſt die Bemerkung
machte: Er wohne amrechten Ort (nämlich
in der „Gans“) undſolle das Täfelchen an
der Sausm nurgleich um ſeinen Hals hängen,
dann wiſſe man, was er ſei! Der Mannhat
ſchlecht prophezeit und hätte die Urſache der
Unaufmerkſamkeit bei ſich ſelbſt ſuchen ſollen!
Große Freude hatte Fritz Imhoof vorallem

 

am Zeichnen, dies war ihm von früher Jugend
auf eine Quelle nie verſiegenden Genuſſes; die
Liebe zur Kunſt, die dem gereiften Manne
ſpäter ſo herrliche Stunden bereitete, zeigteſich
bei ihm alſo ſchon im zarteſten Kindesalter.
Vielleicht wurde hierin des Guten nurzuviel
getan, da der Knabe von jeher zu großer
KurzſichtigkeitneigteIne
Jahren ward Imhoof komfirmiert, woraufer
acht frohe Monate in der franzöſiſchen Schweiz
verlebte. Bei der Rückkehr begann ſeine Lehr—
zeit bei Imhoof, Hirzel u. Co. Daßer gute
Anlagen und einen hellſehenden Kopf
zum Kaufmanninſich trage, bewies er ſeinem
Vater ſchon im 12 Altersjahre. Derſelbe
hatte einmal eine ziemlich verwickelte geſchäft—
liche Abmachung mit einem ſogenannten Ge—
ſchäftsfreunde zu beſprechen, nach deren Been—
digung letzterer ſichtbar befriedigt das Haus
verließ. Niemand hatte auf-den Knaben ge⸗—
achtet, der ganz vertieft in ſeine Aufgaben
ſchien. Nach dem WeggangdesGeſchäftsfreundes
trat Fritz zu ſeinem Vater und fragte ihn, ob
er denn nicht überliſtet worden ſei. Siebe—
ſprachen nun zuſammen die Sache und es er—
wies ſich in der Tat, daß der Knabe ganz
richtig geurteilt hatte!

Die dreijährige Lehrzeit bei Imhoof, Hirzel
u. Co. bildete eine ſolide Grundlage zu ſeinem
Beruf. Arbeit und Pflichten wurden ihmnicht
leicht gemacht und daerſich keine Nachläſſigkeit
wollte zu ſchulden kommen laſſen, waren es
Jahre angeſtrengteſter Arbeit für den jungen
Mann. Esgelangihm,durch redliches Wollen

undFähigkeit die Liebe und das wachſende
Vertrauen von Herrn Hirzel zu gewinnen, wie
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auch er denſelben als den trefflichſten Lehr
herrn pries, der ihm häkte zu teil werden

— können und ihm dafür das dantbarfte
— Andenken bewahrte. Wienachhaltig die Ein—

drücke ſeiner Lehrzeit waren, beweiſt folgende
Tatſache. ImVerlaufe derſelben fand einmal
ein bedeutender Aufſchlag in roher Baumwolle

*

„Während meines ganzenLebens habeich mich
jener ſchönen Zeit in Italien gefreut. In den
folgenden Jahren wurden mir zwar noch oft
und lange reichere, die ganze Seele voll und
tief erfaſſende Freuden zu teil, aber es liefen
dabei auch Kämpfe und Leiden aller Art mit
und mancherlei bittere Erfahrungen, von denen
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ſtattund es wurde im Anfangſo viel und ſo
leicht Geld gewonnen, daß auch Imhoofſich
zu Spekulationen verleiten ließ. Derrichtige
MomentzumLosſchlagen wurde aber verpaßt
und der Verluſt machte auf den jungen Mann
einen ſo nachhaltigen Eindruck, daß erſich
vornahm, niemals aufdieſe Weiſe Geld ge—

winnen zuwollen, ſondern nur in ernſter —
pflichtgetreuer Arbeit vorwärts zu ſtreben ——
und dieſes Gelöbnis hatertreulich gehalten.
Im November 1826 trat Imhoof, 19 Jahre
alt, als Volontär in ein neu gegründetes Genfer—
hausin Trieſt, in welchem erabernicht die
volle Befriedigung ſeines Tätigkeitsdranges
fand; immerhingingſein ernſtes Streben dahin,
aus jeder Stellung Förderung und Nutzen zu
ziehen. Hier in Trieſt wurde er von einem
ſchweren Nervenfieber befallen, das ſeine gute
Natur zwarvöllig überwand.
Von Trieſt ſiedelte Imhoof nach Livorno *

über und verlebte hier ein Jahr, das er zu
den ſchönſten ſeines Lebens zählte; denn ſowohl—
die geſchäftliche Stellung als der geſettigeBer⸗
kehr in dieſer Stadt ſagten ihm uüngemeinzu.
Von hier aus unternahm er weitere Reifen
nach demſüdlichen Italien, zuerſt nach Florenz,
wo er in ſeinem Jugendfreunde Maler J. E.
Weidenmanneinenherrlichen Führer und Be—

xrater fand. In Rom mußteerſeinen Aufent—
halt wegen des plötzlich eingetretenen Todes
von Papſt Leo XI. abkürzen, da alle Galerien
und Theater geſchloſſen und jede Luſtbarkeit
verboten war. Er reiſte mit holländiſchen
Freunden nach Neapel und genoßdieſes und
ſeine herrlicheUmgebung im vollſten Frühlings—
glanze. In das Frühſahr 1829fiel die erſte
Fahrt eines Dampfſchiffes nach Sizilien und
Imhoofhatte von ſeinem Vater die Erlaubnis
erhalten, an dieſer Fahrt teilzunehmen. So
ſah er all' die berühmten hiſtoriſchen Stätten:
Catania, Taormina, Syracus und Girgenti,
zum Schluß dasentzückende Palermo, auch
Malta wurdebeſucht. Auf der Rückreiſe über
Rom fand ſich Weidenmann ein und ver—
ſchönerte ihm den Aufenthalt in jeder Weiſe.
Durch ihn lernte er Thorwaldſen und andere
Künſtler kennen. Dieſe dem geiſtigen Genuſſe

der Kunſt und des Schönen gewidmete ita—
lieniſche Reiſe war für den jungen Mann die
Quelle der reinſten und edelſten Freuden; er
—  

jene frohe Jugendzeit frei geweſen war.“
Die Rückkehr des jungen Winterthurers nach

Hauſe nach 21/3jähriger Abweſenheit bedeutete
für ihn zugleich den Abſchluß ſeiner Jugend—
zeit. Es drängte ſich ihm nunſelbſt die Be—
trachtung auf, daß die Zeit einer behaglichen
Exiſtenz vorüber und der Moment gekommen
ſei, dem Vater zu beweiſen, daß er etwas
tüchtiges zu leiſten befähigt ſei. In dem Ge—
ſchäft in Winterthur wieder eingelebt, fand er
dasſelbe recht zurückgegangen, denn die guten
Zeiten waren für einmal vorüber. Derkätige
junge Mannfanddahernicht genügend Arbeit
vor und entſchloß ſich deshalb abermals, die
Fremde aufzuſuchen. So hartdieſer Entſchluß
und die erneute Trennung für die Eltern war,
—J
kein Hindernis in den Weg. Erhatte die
Auswahl unter zwei Anerbiekfungen nach Kon—
ſtantinopel. Die eine voll ſchöner Verheißungen,
die andere nüchtern gehalten — vorläufig gar—
kein Honorar, aber ein reiches Feld für Akbeit,

Erfahrungen und BereicherungderKeuntniſſe
in Ausſicht ſtellend. Imhoof wählte das ketztere
und hat es nie bereut, — legte doch dieſe
Stellung den Grund zudemſpätern blühenden

Geſchäftsverkehr mit der Levante.
Sein Leben in Konſtantinopel war ganz der

Arbeit und der Pflicht geweiht, ſo daß der
Chef des Hauſes, Herr Hulka, ein ſo großes
Vertrauen zu Imhoof gewann, daß er ihm
vor Endedeserſten Jahres die Procura ver—
lieh und ihm den Vorſchlag machte, über den
Winter 1831—32 fürdasGeſchäft eine Reiſe
nach der Schweiz zu unternehmen, umdasſelbe
dort in beſſern Gang zu bringen. Mit An
fang Sommerſtellte ſich die Peſt in Konſtan—
tinopel ein, nachher die Cholera, undzuletzt
brach ein ungeheurer Brand aus, welcher auch
das Haus Hulka ergriff. Das wareine Zeit
voller Schwierigkeiten und Gefahren, während
welcher die Ruhe, Tatkraft und Beſonnenheit
des jungen Imhoofin's hellſte Licht traten. Im
September verfügte er ſich nach Smyrna,deſſen
geſellſchaftliches Leben er viel angenehmer als
dasjenige in Konſtantinopel fand. Später be—
ſuchte er wiederum die Heimat, um weitere
Geſchäftsverbindungen für ſein Haus anzu—
knüpfen. Im Frühjahr 1832 ſahen ihn die
Eltern ruhiger wieder nach Konſtantinopel
ziehen, da er noch im gleichen Jahre heimzu—



kehren gedachte. Er hatte nämlich mit Hulka
verabredet, die Beſorgung der Geſchäfte in der
Schweiz zu übernehmen, das gleiche war für
Smyrna der Fall. Durch die unermüdliche
Tätigkeit Imhoofs hatten ſich infolge dieſer
Reiſen die Verbindungen zwiſchen dem Orient
und der Schweiz von 2 auf 30 gehoben und
iſt unſer Mitbürger demnach zum Bahn—
brecher des ſchweizeriſchen Exportgeſchäftes
mit der Türkei und der Levante geworden,
welches ſich in den nächſten Dezennien zu hoher
Blüte entwickelte und eine Menge Fabriken für
orientaliſche Spezialitäten, beſonders in den
Kantonen Glarus und St. Gallen, in's Leben
rief, die der Bevölkerung Arbeit undVerdienſt
und dadurch Wohlſtand und geiſtige Kultur
in unſer Landbrachten.

Die nun definitive Heimreiſe nach der Vater—
ſtadt konnte infolge der Cholera und der Quaran—
taine nichtmehr wie früher auf dem Seewege
gemacht werden, ſie geſchah in Begleitung eines
Schweizerfreundes auf dem Landwege, in da—
maligen Zeiten ein gewagtes, mit großen Stra—
pazen verbundenes Unternehmen, dadieReiſe
zu Pferd wochenlang durch unwirtſchaftliche
Gegenden führte.
InWinterthurhatte der Vater Imhoofſich
won Herrn Hirzel getrennt und mit Herrn
Forrer, einem Freunde desSohnes von Livorno
her⸗ —
DasGeſchäft befaßte * meiſt mit dem Ein—
kauf roher Baumwolltücher, wozubald derleb—
hafte Verkehr mit den en Agenturen
kam, den der Sohneingeleitet hatte und wel—
cher alljährlich größere Reiſen exforderte, ſowohl
nach dem Auslande, als in der Schweiz herum.
Auf einer ſolchen Schweizerreiſe lernte Fritz
ImhoofinRichtersweil Luiſe Hotze, ſeine künf—
tige Gattin, kennen, und ſchloß im Jahre 1833
mit ihr den Bund der Ehe. Zwei Jahre lang
waren dem jungen Paarkeine Kinderbeſchieden
und die erſten beiden, welche ihnen zu teil wur—
den, blieben nicht am Leben;
der jetztum den Vater trauernde Sohn, blieb
ihnen geſchenkt. Ein Jahr darauf wurdedie
Familie miteinemlieblichen Töchterchenerfreut,
welchem zwei weitere Söhne folgten. Viele
Jahre erfreute ſich der Vater der vier blühen—
den Kinder, die ihm ſehr ans Herz gewachſen
waren; er wußte nun, wemſeineArbeit, ſeine
Sorden und ſein Muhen galten. Die Erziehung
derſelben war keine ganz gewöhnliche, denn die
Pflichttreue, welche die Eltern erfüllte, trieb die—
ſelben an, es auch mit der Erziehung der Kin—
der ernſt zu nehmen. Dieſelben wurden von

jeher zu pünktlichem Gehorſam, zu Ordnungs—
liebe und beſcheidenem haushälteriſchem Sinn
angehalten — viel von ſich und wenig von

erſt das dritte,

*
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andern zu fordern, war der Eltern Grundſatz;
nie lernten ſie nach dußermAnuſehen und glän—
zendem Scheine trachten. Im Anfang waren
die Verhältniſſe des Imhoof'ſchen Haushaltes
noch ganzbeſcheiden, erſt ſpäter kehrte größerer
Wohlſtand ein. Noch heute finden ſich Bilanzen
des Verſtorbenen vor, in welchen er mit Dank
zu Gott ganz kleine Summen als Jahresgewinn
notiert. Sonſt war der Ton des Hauſes ein
lebensfroher und Menſchen vonjeder Stellung
gingen in ihm ein und aus. Esverſtehtſich
von ſelbſt, daß eine ſo groß undedel angelegte
Perſönlichkeit wie diejenige Imhoofs freien
Anſchauungen auf jedem Gebiete zugetan war.
Freiſinnig und weitherzig warenſeine Anſchau—
ungen in Politik und Religion; aber jeden
Sonntaghielt er ſeinen Kindern eine fromme
und ernſte Anſprache, um ſie auf dem Wege
der Tugend, der Arbeitſamkeit und der3
treue zu erhalten.

Die Religion, die ihnerfüllte, war der
Liebe und der werktätigen Hilfe. Für Politik
vermochte er ſich nie recht zu erwärmen, wenig—
ſtens nicht für einſeitiges Parteitreiben auf
dieſem Gebiete, denn ſein gerechter Sinn er—
kannte auf jeder Seite Gutes undFehlerhaftes

undjedeLeidenſchaftlichkeit war ſeiner edlen
Seele unſympathiſch. Am größtenund bedeu—

— tendſten war Imhoof alsKaufmann;daent—
wickelte er eine Umſicht, eine Beſonnenheit, ver⸗
bunden mit Takt und Menſchenkenntnis, ſowie
eine alles umfaſſende Klarheit,
Unternehmungsluſt und Weitſichtigkeit, die ge—
radezu ſtaunenswert war. Und welches Zu—
trauen wußteer den Menſchen entgegenzubringen!
Alles lag offen vor den Augen derLehrlinge
und Angeſtellten, aber Alle waren ſo voll Er—
gebung, ſo voll Reſpekt und Liebe zu ihrem
Chef, daß nie, auch gar nie Einer ſein Ver—
trauen mißbrauchte.

Im Jahre 1840 verlor Fritz Imhoofſeinen
geliebten Vater am Nervenfieber im 60ſten
Altersjahr, die Mutter war ſchon anno 1835

vonderErdegeſchieden. Inderletzten Lebens—
zeit des alten Herrn Imhoof war auch Herr
Thellung als Aſſocié der Firmabeigetreten.
Im Jahre 1840 unternahm der nunmehrige
Chef der Firma abermals eine Reiſe nach
Syrien und Egypten, aufder er längere Zeit
den Schriftſteller Hackländer und den Grafen
Taubenheim zu angenehmen Gefährten hatte,
und deren Reſultat eine bedeutende Ausdehnung
ſeines Geſchäftsverkehrs und die Etablierung
desſelben mit Glarner und Toggenburger Fir—
men war; von Jahr zu Jahr wurdedurch
weitere Reiſen und raſtloſe Tätigkeit ein Bau—
ſtein nach dem andern gelegt zu den weitver—

gepaart mit



zweigten Geſchäfts— eabrmen welche den—
Orient an die Schweiz knüpfenſollten.
Im Jahre 1843 erwarb Imhoof den Bühl,

deſſen Anlagen und Bäumeihnbeſonders an—
zogen. Dasdortbefindliche Haus war zwar

klein und unbequem undkonnte vorderhand
nur als Sommerwohnungdienen. Erſt fünf
Jahre ſpäter entſchloß er ſich zu einem Neubau,
wofür ihm Joh. Georg Müllerreizende Projekte
ſchuf. Zur Ausführunggelangtendieſe indeſſen
nicht, und, zwar einzig aus Rückſicht für die
vier damals lebenden Kinder, denen er bei
ſeinem damaligen Vermögenkeinenkoſtſpieligen
Bauhinterlaſſen wollte, deſſen Uebernahme dem
einzelnen einſt zur Laſt fallen könnte. So
wurdenach beſcheideneren Plänen von Breitinger
das jetzige Haus errichtet und 1850 bezogen.

Wohlinfolge anſtrengender Tätigkeit machte
ſich 1846 zuerſt das Augenleiden, dieſe große
Lebensprüfung des Heimgegangenen, fühlbar.
Die Aerzte rieten ihm, ſich vom Geſchäft zurück—
zuziehen, um allen Aufregungen aus dem Wege
zu gehen. Aber davon wollte der rüſtige
Maunnichts wiſſen, er fühlte zu viel Luſt
und Kraft zur Arbeit in ſich und meinte, der
Menſch ſei dann erſt aufgegeben, wennerſich
ſelbſt aufgebe. Er wünſchte ſeinen Kindern zu
zeigen, daß auch mit einem Gebrechenbehaftet,
man der Welt und den Menſchen ſich nützlich

— 2 —— ehenkönneFreitlich n der
an vielerlei Einſchränkungen in ſeiner Taͤgkeit
und manche Entbehrunggeiſtiger Genüſſegefallen
laſſen; es war für den raſtloſen Manneine herbe
Prafung, deren Ernſt und Tragweite ihmſofort
klar war. Abertrotz aller Leidenund Unzukömm—
lichkeiten dieſer peinlichen Lage bewahrte er
den innern Frieden und haderte nie mit ſeinem
Schickſal. Im Anfang war das Augenlicht
noch genügend zur Kontrollierung von Bauten
und zur Beurteilung von Waren, aber die
Korreſpondenzen hieß es nunſich vorleſen
laſſen und zu diktieren. Durch Uebung und
die glücklichſte Naturanlage bemeiſterte er mit
ſeinem ausgezeichneten Gedächtnis, das ihn nie
im Stiche ließ, die unglaublichſten Schwierig—
keiten, die ſich von da an ſeiner Schaffeuskraft
nigegenſtellten. Auch als die franzöſiſche Re—
volution vom Jahre 1848 mitihrem Gefolge
von politiſchen Verwicklungen und kriegeriſchen
Ereigniſſen eine große Stockung und Störung
des Geſchäftes in faſt allen Ländern hervor—
brachte, die ſich in einer peinlichen Geldkriſis
äußerten, verſtand es Imhoof immerwieder,

allen Schwierigkeiten die Spitze zu bieten und
den Kopf oben zu halten, wo andere verzwei—
feln wollten.
Das Jahr 1850 brachte ihm den herben

Verluſt ſeines treuen Jugendfreundes Maler
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Weidenmann, der ihmin guten ſchweren
Tagen eulich zur —*— geſtanden war und
Freud und Leid der Familie geteilt hatte.
Immerhin ſtand nun, nachdemimHerbſte des
gleichen Jahres das neue Heim zum „Bühl“
bezogen worden war, das Imhoof'ſche Haus
und Familienleben 9 der Höhe der Blüte
und des Glücks. Der Hausherr öffnete ſeine
gaſtlichen Räume allen an Bildung und Genie
hervorragenden Männern, welche unſere Stadt
beſuchten. In ſeinem Heim fanddiePflege
der Kunſt und der Muſikeine geweihte Stätte,
häufig kam ein Quartett aus Zürich, um unſeres
Freundes Gemützuerquicken; bedeutende Ta—
lente aus dem Gebiete der Kunſt und der
Muſik fanden gaſtliche Aufnahme und Auf—
munterung; auch der geniale Pianiſt Kirchner,
der damals auf der Höheſeines Schaffens
ſtand, war ein häufiger und gern geſehener
Gaſt.
Im Jahre 1852 entſchloß ſich die Firma

Imhoof u. Co. zum Ankaufdes ſeit Jahren.
leer ſtehenden Benediktiner-Kloſters zu Fiſch—
ingen, zu dem nebſt dem ungeheuren Haupt—
gebäude mit ſeinen Seitenflügeln noch eine
MengeWirtſchaftsgebäulichkeitenund 2Mühlen
gehörten, auch 35 Jucharten Waldung und 60
Jucharten Wies- und Ackerland. Alles zu—
ſammen ward zum Preiſe von 42,000 Gulden

reirhanetdrworhendlechonſtenRamutih—
keiten wurden für die Buntwebereieingerichtet
und ſtattliche Wohnungen für den Beſißzerund—
ſeine Familie ſowie für die Angeſtellten waren
auch zur Genüge vorhanden. Aeußere Ver—
hältniſſe, vornehmlich das Entſtehen mechaniſcher
Buntwebereien, gaben nach etwa 25 Jahrendie
Veranlaſſung zur Wiederveräußerung dieſes
Beſitztums, und zwartrotz der Verſchönerungen
um wenig mehrals den Ankaufspreis.

Aber neben dieſen ſchönen äußeren Erfolgen
blieben ihm im gleichen Jahre harte Prüfungen
nicht erſpart — er verlor während demſelben
das linke Auge, das früher geſund war, und
ein blühendes, geliebtes Kind, das zu den
ſchönſten Hoffnungenberechtigte.
Im Jahre 1856 empfieng der „Bühl“ einen

lieben Mitbewohner in der Perſondes greiſen
Schwiegervaters Imhoofs, Dr. Hotze-Blumer,
dem bald nach der Feier der goldenen Hochzeit
die Gattin entriſſen worden und dernach dieſer
ſchmerzlichen Vereinſamung gerne den Vorſchlag
annahm, von Zürich nach Winterthur über—
zuſiedeln und im Hauſe Tochter den
Lebensabend zu verbringen. Hotze, ein
beliebter Arzt, war eine äußerſt Natur,
der auch die äußere Erſcheinung in Knieſtiefeln
und in der Regelohne Halsbinde noch Hut,
entſprach; daneben von lauterſtem Charakter,



tiefer Herzensgüte und Anſpruchsloſigkeit. Und
ſo lebt ſein Bild für alle Zeiten freundlich und
geliebt im Herzen der Enkelfort.

Die Kinder wuchſen heran und des Sohnes
Freunde, die Geſpielinnen der Tochter, Volon—
färe des Geſchäftes und die vielen Bekannten
des Hauſes machten das geſellige Leben in dem
gaſtlichen „Bühl“ immer reicher und mannig—
faltiger. An Sonntagenkehrtenoft die Lehrer
als geſchätzte Mittagsgäſte ein, Geſchäftsherren
von nah und fern beſuchten den würdigen
Großkaufmann, Geiſt und Leben ſprühende
Künſtler — Menſchen aus allen Lebenskreiſen
ließen ſich wohl und gehobenſein durch den
hochgebildeten, dielgereiſſten Hausherrn; — aber
bei alledem — wie die Zeiten kamen und
giengen — ſchlichte Einfachheit blieb das Ge—
präge des Imhoof'ſchen Hauſes.

Durch die immer mehrſich entwickelnden
Geſchäfte, die ſich bald auch nach Oſtindien
ausdehnten, warreicher materieller Segen dem
raſtlos arbeitenden Manne zuteil geworden.
Umſomehrfühlte er ſich von der Verpflichtung
durchdrungen, mit dem ihm von Gottver—
liehenen Pfunde gut und zumbeſtenſeiner
Mitmenſchen zu haushalten, den Armen und
Gedrückten beizuſtehen, Wiſſensdurſtigen das
Studium zuerleichtern, Künſtler in ihrem
Streben zu ermuntern, mit einem Wort Gutes
zu un, wound wie er nur konnte. Injenen
Jahren war Winterthur in der Blüteſeiner
Entwicklung und mit warmem Herzen nahm
er daran deil. Der Bau des neuen Stadt—
hauſes erfüllte ihn mit hoher Freude und gerne
war er bereit, zu ſchönerer Vollendung des—
ſelben den Bau der Freitreppe zu übernehmen.
Bekannt ſind ſeine großen Vergabungen an den
ſtädtiſchen Spital zu deſſen Neubau, ſowie
ſpäter zur Erweiterung desſelben, für die Augen—
heilanſtalt in Zürich, die großmütigen Schenk—
uͤngen von herrlichen Gemälden an die Kunſt—
halle, die Stiftung der prächtigen Glasgemälde
in unſerer Stadtkirche, die generöſen Beiträge
an die neuen Glocken und die Orgel und an
eine lange Reihe von öffentlichen Werken und
Beſtrebungen aller Art.

Die Sechzigerjahre brachten weitere bauliche
Unternehmungen. Bei dem anwachſenden Ge—
ſchäft waren die Lokalitäten längſt zu enge

geworden, weshalb dieſelben in den neu erwor—

benen und größtenteils umzubauenden Gaſthof
zum „Ochſen“ verlegt wurden. Anfangs 1863

kaufte Imhoof von der Stadtgemeinde ein in

der Neuwieſe gelegenes Gebiet mit der Ver—

pflichtung, zwei Reihen zuſammengebauter
Häuſer (Wartſtraße)zuerſtellen. Leider wurde
in der Anlage dieſer Straße ein Fehlgriff be—
gangen, indem dieſelbe zu ſchmal und ineiner

 

für den durchgehenden Verkehr ungüuſtigen
Richtung erſtellt wurde, weßhalb Imhoofſich
von der Verpflichtung, weiter zu bauen, ent—
heben ließ, zumal als er infolge zunehmender
Blindheit die Baupläne nicht mehrſelbſt kon—
trolliren konnte.

Auch im Schoße der Familie ſelbſt brachte
dieſer Zeitabſchnittmanche Veränderung. Der
älteſte Sohn war als Aſſocis des Hauſes ein—
getreten, nachdem er vier Jahre zu ſeiner kauf—
männiſchen Ausbildung in Marſeille, der Levante
und Englandverlebt und zwiſchenhinein man—
cherlei Reiſen unternommen hatte, die mehr
ſeinem Trieb nach wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen
als den Bedürfniſſen des Geſchäftes entſprungen
waren. Bald nacheinander verheiratetenſich
die Tochter des Hauſes, ſowie der Sohn, und
ſo ſahen die Eltern zwei junge Haushalte um
ſich begründet, die ſie mit der wohlwollendſten
Liebe beglückten und begleiteten. Doch auch
dieſe Freuden wurden von herben Prüfungen
unterbrochen, indem bald darauf der ehrwürdige
Schwiegervater Dr. Hotze 88 Jahre alt zur
ewigen Ruhe einging unddieſemnach einjäh—
rigem Krankenlager die treue Gattinnachfolgte.
Groß und ſchön trug Imhoof alle Prüfungen
dieſer Art, die doch in ſein innerſtes Leben ein—
griffen. Er ſuchte aus ſeinem SchmerzSegen —
für andere entſprießen zu laſſen durchirgend —
ie vwohllatige Suftung,undengg

beit und Pflichterfüllung fand er denerwünſchten
Balſamfürdie erlittenen Verluſte.

Die immerweitergehende Entwicklung des
Geſchäftes, welches nun auf ſeiner Höhe ſtund,
nahmdenn auch Imhoofs Arbeitskraft in immer
höherem Maße in Anſpruch; die vielen Kom—
manditen in Singapore, Beyrut, Smyrna, Kon—
ſtantinopel, London, Marſeille und in der
Schweiz mußten eben in der Hauptſache von
ihmſelbſt geleitet und kontrolliert werden. Und
wenn manbedenkt, daßdieſe rieſige Arbeit von
einem blinden Mannegeleiſtet wurde, derſich
alles vorleſen laſſen und den komplizierten Stoff
im Gedächtnis behalten mußte, ſoerſcheint es

ganzunglaublich, daß alles dennoch ſeinen ge—
regelten guten Gang ging. Dochangeſichts des
zunehmenden Alters und beſonders imHinblick
auf den Wunſch des Sohnes, auf die kauf—
männiſche Carrière verzichten zu dürfen, um
ſich fortan ganz der Wiſſenſchaft widmen zu
können, kam die Zeit, wo das mühſam aufge—
richtete Imhoof'ſche Geſchäft reduziert werden
mußte, welch' großer Arbeit ſich nun der frühere
Baumeiſter desſelben ebenfalls unterzog. Stück
umStück trug er ſelber ab am Baudesüber—
ſeeiſchen Geſchaftes, bis Mitte der 70er Jahre
nur noch ſeine Beteiligung an den im Kanton
Zürich liegenden Fabrikenblieb.



Obwohlſeiner Ehegattin beraubt,war der
würdige Mann, der nunſein Lebenswerk ab—
geſchloſſen hatte, nicht ganz vereinſamt, da neben
ſeinen Kinderneine kreue Gefährtin durch Freud
und Leid, die frühere Erzieherin derſelben,Ihm
zur Seite blieb und all ſeine geiſtigen und
feeliſchen Inkereſſen teilte und verſtand. Zur
großen Lebensfreude wurden ihmdie Enkel, deren
Zahl von Jahr zu Jahr ſich mehrte. Aber
auch Gäſte von nah und fern kehrten ein und
brachten erwünſchte Anregung und Abwechslung
ins Haus. Jeden Sommermachte Imhoof
einen ſtärkenden Aufenthalt in den Bergen, im
Frühjahr oder Herbſt auch ein Reischen an den
Vierwaldſtätterſee, und immerkehrteererfriſcht
nach Hauſe, durch neue liebe Bekanntſchaften
beglückt. So warſein Leben aufsſchönſte aus—
gefüllt, denn trotz körperlicher Gebrechen blieb
der Geiſt geſund und bedurfte mancherlei edler
Anregung. Wieviel Lektüre ward allein in

demſiillen Bühl verſchlungen! Eine jede Tages—

xrückte erzum Urgroßvater vor.

zeit hatte ihre beſtimmte Aufgabe; am Morgen
Bücher wiſſenſchaftlichen Inhalts, am Abend
ſolche unterhaltender Art. Auch der Muſik
brachte der alternde Herr immer Intereſſe und
Pflege entgegen und noch vor wenigen Jahren
war der ehrwürdige Greis einfleißiger Beſucher
der Sonntagskonzerte. Das Leben um und mit
ihm war Genuß,nurFriede athmete ſeine Nähe

zweiEnkelinnen inder Vaterſtadt und allmälig
Zwei Jahre

vor ſeinem Tode traf ihn mit der Familie noch
ein neuer Schlag, als ein jäher Unglücksfall
ſeine älteſte Enkelin in allzufruhen Jahren zur
Wikwemachte. SeineLebensfreudeerloſch all—
gemach und es machte ſich das Sehnen nach

—
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der ewigen Ruhe geltend. Abererſt, als die
Möglichkeit geiſtiger und körperlicher Betätigung
immer mehr ſchwand, fielen hin und wieder
Aeußerungen über die Leiden und Entbehrungen,
welche die Blindheit ihmauferlegte. Erbeſtellte
ſeinHaus zum Sterben, aber es war ihmnoch
eine lange Leidenszeit beſchieden. — Endlich
am 21. Dezember in ſeinem 87. Jahre nahte
die erlöſende Stunde und die Befreiung von
irdiſcher Pein. — Sein Andenkenſei undbleibe
geſegnet!

Ein reiches und wohlangewendetes Menſchen—
leben liegt mit dieſem Bilde vor unſern Augen.
Wohlhaben vor und mit demVerewigten, deſſen
edles und umfaſſendes Wirken wirgeſchildert
haben, auch viele Andere Tüchtiges geleiſtet und
große Erfolge errungen. Aber noch ſelten hat
bei uns ein Mann,demirdiſche Güterinreich—
lichem Maßezu teil geworden, ſeinen Lebens—
lauf ſo würdig ausgefüllt in edler Einfachheit
und perſönlicher Genügſamkeit, mit Werken der
Menſchenliebe und Beweiſen hohen Bürgerſinns.
Viel von ſich ſelbſt und nur wasrecht und
billig von ſeinen Mitmenſchen fordern, niemals
nach gleißendem Schein, ſondern nur nach
ſchlichter Gediegenheit trachten, das waren die
Grundſätze, welche die Lichtgeſtalt Imhoofs weit
emporheben über das gewöhnliche Tun und

aus! In den 80er Jchr iratetenfich¶Sreiben derWelt. Sein edlesVorbild ſchwebe
daher Alblen vor Augen undſeine auf dem
Altar der Menſchenliebe gebrachten Opferſeien
ein Anſporn für die kommendenGeſchlechter, es
ihm gleich zu tun. Sie ſeien eine Mahnung
an alle vom Glücke Begünſtigten, nach dem
Bibelwort zu handeln;:
„Gehethin und tuet desgleichen!“
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